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Der Druck iſt im Ganzen ehr correct; S NOtE ies
Lue 16, — 49—31 22, 24—32 21 eS 10, 1,
* 143 po 1, 1 68 tes Kön
4, V 220 10teE reseravit (nur Druckfehler).

˙ empfehlen wir denn dieſen ſtreng wiſſenſchaftlichen Commentar
den geehrten Fachgenoſſen, ſowie allen, eine enauere Exegeſe ſtudieren
wollen, beſtens

3 —Ir Schmid.
Dichtungen der Hebräer. n erſtenmale nach dem Vers

maße des Urtextes überſetzt Bickell III Der Pſa

E
Preis Wẽĩ M Innsbruck hei agner.

ro V G Bickell hat bereits früher ſchon Bändchen „Dich
Ungen der Hebräer“ erſcheinen laſſen Das er Bändchen enthält:
„Geſchichtliche und prophetiſche Lieder“, das zweite: „Dob, Dialog üher
das eiden des Gerechten.“ Dieſen zwei Bändchen folgte mun das dritte:

Der Pſalter.
Da dem rſten Bändchen eine kurze Orientirung üher die Form der

hebräiſchen Poeſie vorausgeſchickt iſt und über ſelbe bereits In mehreren
Zeitſchriften (CfI Theol. Pu Quartalſchrift 1882, eft) geſprochen
wurde, 0 kann hier füglich davon Umgang genommen werden.

98  D Lob, welches von verſchiedenen Recenſenten uſti,
Steininger) den früheren 2 Bändchen geſpendet wurde, gilt gewi auch *  UI
vollen Maße dem eben erſchienenen, dem Pſalter. Wie dort, o iſt auch
hier die Sprache kraftvoll, prägnant, dem Inhalte des jeweiligen Pſalmes
äußerſt entſprechend. Wer Bickell's Ueberſetzung mit dem hebräiſchen exte
vergleicht, der wird oft ſtaunend gewahren, mit welcher Kürze und Präciſion
die Ueberſetzung gegeben iſt Auch wird ſich Niemand darüber aufhalten,
daß bei einer ſos ſchwierigen Ueberſetzung, Dte dieſe 8 iſt, einzelne Härten
mitunterlaufen. Uebrigens in ſo ſelten Von Bickell's prachtvoller
Ueberſetzung kann ſalm 27 überzeugen. ſt eS nun wahr,
daß eine gute, Ueberſetzung der Commentar zu den Büchern
iſt, ⁰ gilt dieß gewiß, und in bevorzugter Weiſe, von der Ueber  2
ſetzung des ſalters, und 8 iſt des etzteyn Ueberſetzung wirklich die
„bequemſte und überſichtlichſte Erklärung für den Brevierheter“.

Aber wendet man ein hat Bickell nicht den Text Gunſten
ſeines yſtem verdreht? Man mo lauben, daß, nachdem ereits
viele anerkannte Autoritäten, wie Abbé Vigouroux, uſti, Gutberlet, Neſtle,
Bickell's Syſtem uim Großen und Ganzen als richtig angenommen aben,
bereits mehrere Zeitſchriften für Bickell eingeſtanden ſind, obige Verdäch⸗
tigung verſchwinden müſſen.

Und doch hat Herr Dir Ecker in Münſter un ſeiner Broſchüre:
⁷5 Pr of Dr Bickell's „Carmina metriee“ (2 obige Ver
dächtigung auf die hö Spitze getrieben. u dem Tone, den Herr
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Ir Ecker gegen Bickell anſchlägt, möchte man faſt ſchließen, daß e8 ihm
mehr un perſönliche Beleidigungen, als eine wiſſenſchaftliche Wider—
legung zu hun war Oder, as ſoll mMan denken, wenn IDor Ecker
210.  „S  Uhe Worte aus dem hohen Kede“ als „Sprachpröbchen“ anführt, oder
enn man eine Anmerkung Die auf Seite 3 liest? Hätte Dr Ecker
uns mn aller Ruhe gezeigt, daß die von Bickell vorgenommenen Aenderungen
wirklich unzuläſſig ſeien, E wäre amit gewiß mehr erreicht worden als
mit der genannten Broſchüre und die Kiebe wäre nicht berletzt worden.
Nun bis jetzt iſt noch nicht gezeigt worden, daß die Bickell O.

genommenen Aenderungen unzuläſſig, willkürlich ſeien.
Betrachtet man einzelne Pſalmen, erwägt man ruhig die

Bickell vorgenommenen Aenderungen, 0 wird man durchaus nicht Ueber
N  ng kommen, daß dieſe Aenderungen unur zu Gunſten des leben Metrums
vorgenommen worden ſeien. Ja manche Aenderung des Textes Are des
Metrums nicht nöthig geweſen, wie man au Gietmann ET⸗

ſehen kann.
Im Gegentheile ſprechen n den meiſten Fällen auch andere Gründe

für dieſe Aenderungen. Man müßte uit einigen Rabhinern eingeroſtete
Vorurtheile über Ausſprache und Betonung des Althebräiſchen haben, oder
den maſor. Text n Allem für richtig halten, anderer Anſicht ſein.
Eine genauere Beachtung der von Bickell M einigen Pſalmſtellen
vorgenommenen Aenderungen ann uns überzeugen, daß die betreffenden
Aenderungen theils ſchon von anderen Exegeten vorgeſchlagen wurden, theils
wenigſtens die Echtheit der betreffenden Leſeart bezweifelt wurde. Betrachten
bir — einige Stellen aus V 68 (hebr. Zäh

V llest Bickell Kkéhinnadef für kehindot. B tade (Lehr⸗
buch der hebr. Grammatik) ſchlägt ebenfalls Bickell's Form vor

V liest Bickell meschib (Schub); Olshauſen bemerkt
maſoreth. Leſeart: Doch vielleicht urſprünglich nicht moschib. ſondern
meschib beabſichtigt. V  Ur das Metrum iſt die Aenderung gleichgiltig.

9 2 hat Bickell E samajm nät'tu. harimnäzu; Ols
hauſen bemerkt zu dieſer Stelle: „Vergl Richter 9, 4, 5, welche Stelle
hier als Vorbild gedient haben wird; vielleicht In auch die Worte harim
naz'Iu. die dort ſehr paſſen der Nennung des Sinai voraufgehen, hier

Urch ein Verſehen ausgefallen.“
V 10 5 ſetzt Bickell Aféfa hinzu. Der maſor. Text hat nach-

latKha Vnila. Aher das Wort Vnila I nach Olshauſen auf ſehr
unbequeme Weiſe zwiſchen die zwei betreffenden Ote ieſe Schwierigkeit
wird aber gewiß einfacher dadurch gehoben, daß man mit Bickell eln anderes
Adjectiv vorausſetzt, als daß mMman mit Olshauſen den Artikel hinzuſetzt.
In demſelben Verſe begreift man wiederum nicht, wohin ich das Wort
HAR beziehen ſoll Olshauſen hemerkt wiederum, daß der T  2.  ext höchſt
wahrſcheinlich irgendwie entſtellt ſei, daß entweder twa ausgelaſſen ſei,

Mit derworauf ſich HAn zurückbezog, oder daß baçcijja zu leſen ſei
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Bickell vorgeſchlagenen Ergänzung 04. ich auf leichte Weiſe die
Schwierigkeit.

In rgänzt Bickell eln anzes Versglied: „Nam impleta
St terra nostra praeda.“ Daß etwas vorausgehen muß, worauf ſichbah beziehen kann, iſt leicht einzuſehen und wird auch Olshauſen anerkannt,
nach welchem Q8 Ganze, Dite 8 aſteht, keinen erträglichen Sinn gibt

In 5 rgänzt Bickell XINO hassäleg. Es iſt leicht einzu⸗
ſehen, daß die Zerſtreuung der Könige nit Schnee verglichen Ird Das
ob der Aehnlichkeit mit dem Folgenden Ausgefallene muß alſo natürlich
wiederhergeſtellt werden. Olshauſen bemerkt wiederum, daß der Text, wie
eLr vorliege, ſchwerlich richtig, die Gliederung kaum befriedigend ſei Ols
hauſen ſchlägt ogar Kassäleg tasleg 3u leſen.

der Leſeart des maſor. Textes: Tauſende der Wieder—
holung, liest Bickell, Die früher ſchon de Lagarde: * Jisrael. VerglNum. 10, 36 Berückſichtigt Man die verſchiedenartigſten Auslegungen des
betreffenden Wortes Im maſor. V  exte, die verſchiedenartigſten Auffaſſungender einzelnen Ueberſetzungen, ferner, daß jenes Sort ein Ve I70πανοiſt, ferner, daß für das Metrum ogar noch tauglicher geweſen äre, E
wird nan begreifen, daß Ir Bickell nicht der Willkür oder va der
Nothwendigkeit Gunſten ſeines Syſtems huldige und ſonach beliebige
Aenderungen M Texte vornehme. Das Im ſelben Verſe folgende 5⁴
haben ebenfalls ſchon Pott und ndere vorgeſchlagen. (Vergl. Deut. 33,

In V — 19 d 3— u zwei örter enen von der elohiſtiſchen
Reviſion ein „Elohim“ beigeſetzt wurde gegen den Sinn an das Ende
des Verſes 19 geſetzt worden. Hier ſagt Olshauſen, daß das letzte Gliedn hohem Grade undeutlich ſei und der Text vielleicht mangelhaft. Vergl
des Näheren Olshauſen. Der EL Halbvers V 21 iſt offenbar
eine höchſt tautologiſche Wiederholung des vorhergehenden. — Tilgungvon Adona wird durch die Septuaginta gerechtfertigt. Den „Haarſchädel“un 2  —2  2 findet auch Olshauſen eltſam

Zu bemerkt wiederum der genannte Autor „Für timchaç.das ein durch das benachbarte imchac 22 veranlaßter Schreibfehlerſein wird und keinen erträglichen Sinn gibt, iſt gewiß tirchaé leſen.“Das Metrum bleibt der Aenderung unberührt. Zum folgenden Gliede er
gleiche enfa Olshauſen Ull C ſchlägt menatah Bevreits Simonis
hat richtig geſehen, bvenn C den Sinn des Dichters folgender Weiſe angibt:Die Zunge der Unde Iſraels ſoll n den Feinden Gottes ihren Antheilaben Cfr V 63, 11 Die Emendation rigsatam nach In

28b ändert nichts anl Metrum.
V Die alten Verſionen haben ebenfalls: àAVVE. Elohim.

UVäkha. nach Olshauſen einen ebenſo natürlichen als der Parallele
angemeſſenen Sinn gibt und mit Recht Ewald und u gebilligt ird

Wenn zu V Olshauſen bemerkt, der vorliegende T  ext vertrageich ſo ſchlecht mit den Geſetzen der Parallelgliederung, daß nan befugt
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ſei, auf eine Unordnung Iu demſelben zu ſchließen, ˙ darf die Ergänzung
eines Gliedes von Seite Bickell's gewiß nicht auffallen, zumal da der In
90 eines Gliedes nach dem un der hebr. Poeſie herrſchenden Geſetze des
Gedankenreimes mit faſt vollſtändiger Sicherheit aus dem erhaltenen Parallel  2  2
verſe erſchloſſen werden kann.

Zu der Emendation hitrappes Iu 31 vergl. die Begründung
bei Hupfeld und Olshauſen. 8 Metrum Ird adurch ebenſowenig
erührt, als Urch die allen neueren Exegeten Qus der Septuaginta
entnommene Ausſprache hay/7er DizZar. och iſt N 33 eingeſchoben:
larokheb ba rabot. welche aus V 5 zu ergänzen ſind, und die
hier ausgefallen waren orher iſt mit Hupfeld 80 0 Säla geſetzt.

Aus obigen von Dr Bickell vorgenommenen Aenderungen des maſor.
Textes erſieht man alſo 6 Genüge, daß ſelbige weder willkürlich, noch

Wo Bickell einegeradezu des Metrums wegen vorgenommen wurden.
Aenderung im Texte vornimmt, da ſprechen meir auch exegetiſche Gründe
afür, und In vielen derartigen Stellen wurde hereits der ſchlechte Zu
an des maſor. Textes von Exegeten gefühlt.

Darüber kann man ich Genüge überzeugen, venn nan Ols
hauſen mit Bickell vergleicht. Es iſt alſo irrig, venn IDr glaubt,
erſt die Bickell'ſchen Schablonen hätten dieſe „inneren“ Gründe 3 Tage
gefördert. Man vergleiche ＋ 49, 8, 15, mn welch' letzterem
Verſe auch Olshauſen die rhythmiſche Gliederung Ußerſt Unvollkommen
indet Ferner vergleiche nan 90, —5 und 6 U

Da  5 Bickell's Syſtem uu erſt In den Text hineingetragen wurde,
und etwa erſt nach künſtlicher Herſtellung des Textes deſſen Anwendung
ermöglicht ward, davon überzeugen un manche Pſalmen. So
bedarf 119 ſehr weniger Aenderungen. Es kommt dieß ohl ohne
Zweifel daher, daß die Einengung In die alphabetiſche Ordnung den T  ext

beliebigen Aenderungen mehr, als e8 ſonſt der Fall war, bewahrte.
Würdigt man nun In gebührender Weiſe Bickell's Aenderungen des

maſor. V.  2  extes, 0 Ird nan gewiß nich gegen ſein metriſches Syſtem
eingenommen werden, ondern eher zur Ueberzeugung kommen, von welch'
eminenter Wichtigkeit Bickell's Syſtem für die Textkritik und Exegeſe des

Bundes ſei, und daß gerade das Metrum zur Wiederherſtellung des
Textes das vornehmſte Hilfsmittel ſei

Ueber einzelne Stellen ird ich vielleicht noch ſtreiten laſſen,
Großen und Ganzen aber wird Bickell's Syſtem gewiß anerkennen
müſſen; denn 8 wäre ſon oh höch auffallend, daß ſich manche Pſalmen

0 ſagen ohne Aenderung metriſch leſen laſſen Die ende
rungen alſo, die Bickell um Pſalter vornimmt, ſind nicht willkürlich, ſondern
tützen ſich auf innere Gründe. Dieß ſahen wir Beiſpiels halber bei 68 Aehn  25
liche Vergleiche, wie mit 68, könnte man nit den übrigen Pſalmen anſtellen.
Dabei beachte man noch, daß unſer ausgewähltes Beiſpiel das Ur Bickell
enkbar ungünſtigſte iſt, da der Pſalter unter allen poetiſchen Büchern den
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beſchädigtſten (DT.  Text hat, Pf 68 aber ſelbſt nter den Pſalmen ausnahms⸗
weiſe ſchwer betroffen worden iſt

Zum Schluſſe ſei nun auch dieß dritte Bändchen die leber
ſetzung der Pſalmen beſtens empfohlen, zuma dem hochw. Clerus,
deſſen tägliches Gebetbuch der Pſalter 10 iſt, zu deſſen Verſtändniß
gerade dieſe Ueberſetzung auf kurzem ege hinführt. Dem hochwürdigen Ver⸗
faſſer ſei hiemit auch für dieſe verdienſtvolle Arbeit der innigſte Dank geſagt.

Bozen. E Friedrich 9 0 EI.. Lector der Theologie.
Die Lehre von der rrnne  Verwaltung des Bußſacramentes,
en Handbuch der practiſchen Moral von Ir Fr Lorinſer. Aufl
Breslau, Aderholz 1883, — 431 Pr NV‚ —2.70

Gewiß nicht die einzige Aufgabe des theologiſchen Studiums der
Moral iſt die Ausrüſtung des Beichtvaters für die Verwaltung des Buß
ſacramentes. Die Darſtellung des geſammten ſittlichen ebens, nicht loß
In ſeiner nothwendigen Bethätigung, ſondern auch ſeiner Entwickelung
und Vervollkommnung iſt der Gegenſtand der Moral, und auch der S  cel.
ſorger hat die Moral nicht 50 im Beichtſtuhle, ſondern auch auf der
Kanzel und n der Catecheſe verwerthen, und e8 bare gewiß viel beſſer,
venn Prediger und Catecheten den Stoff für ihre Lehrvorträge mehr aus
den Schichten unſerer großen Theologen B der Tugendlehre des heiligen
Thomas von Aquin, und der auf ihnen ſich aufbauenden Schriften der
älteren Asceten ſuchen würden, als Qaus der Menge der modernen ascetiſchen
Erſcheinungen mit ihren vielfach 0 verſchwommenen und unklaren Begriffen.
Trotzdem aber leiht 8 ausgemacht, daß immerhin einen Hauptzweck des
Moralſtudiums die Vorbereitung des Beichtvaters für die Verwaltung des
Bußſacramentes Hhildet, inſoferne hier die concreteſte und individuellſte
Anwendung des Sittengeſetzes ſtattfindet. Eine Darſtellung der Moral
unmittelbar für die Zwecke des Beichtſtuhles hat der Verfaſſer ſchon mM
Vorwort der erſten Auflage (1860) als ſeine Ufgabe bezeichnet. „Eine
möglichſt are, eicht faßliche und bei aller angeſtrebten Kürze doch voll
ändige Zuſammenſtellung des Nothwendigſten, deſſen Kenntniß der Beicht  2  —
vater für ſein m ſchlechterdings nich entbehren kann, war der einzige
Zweck dieſer Arbeit.“ Die vorliegende zweite Uflage U  0 nach der
Ausſage des Verfaſſers bloß Verbeſſerungen der erſten; die Lehre von
den Reſervatfällen iſt umgearbeitet, eil ich die kirchliche Disciplin ſeitdem
ſelbſt geänder hat.

Das ganze Werk zerfällt Iu drei Bücher ae einer Einleitung,
In welcher der Verfaſſer die Anlage ſeines vechtfertigt und ins⸗
beſondere beherzigenswerthe ort über die kothwendigkeit des fortgeſetzten
Studiums der Moral gibt, ande der Verfaſſer uim erſten Buche 1—98

Sacramente der Buße und den mit ſeiner Verwaltung unmittelhar
verknüpften Verhältniſſen; und zwar im erſten ni vom Spender des
Bußſacramentes, von den giltigen und erlaubten Spendung noth


